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77) G. Nr. /58/ II 2 a III 
Taufordnung 

Die Landessy11ode hat auf ihrer Tagung :vom 23. bis 
26. 1//Iai 1955 folgenden Beschluß angenommen, der
hiermit veröffentlicht wird: 

Die „Ordnun,g der Taufe" Form A (Agende III der 
Vereinigten Evangelisch - ·Lutherischen Kirche 
Deutschlands) wird für die Evangelisch-Lutherische 
Landeskirche Mecklenburgs zur Erprol;mng frei­
gegeben. Die verbindliche Einführung bleibt einem 
späteren Beschluß der Landessynode vorbehaUen. 

Sc h w e r i n, den 4. Juli 1955 
Der Oberkirchenrat 

Beste 
78) G. Nr. /254/ I 43 

Vierte Bekanntmachung 
zur Xnderung der Vergfünngsordnung für die kirch­

lichen Angestellten der Evangelisch-Lutherischen 
Landeskirche Mecklenburgs vom 6. April 1950 

Vom 15. Juli 1955 
I. Dem§ 2 der Vergütungsordnung für die kirchlichen

Angestellten' der Evangelisch-Lutherischen Landes­
kirche Mecklenburgs vom 6. April 1950 wird als
Ziffer 6 das Folgende hinzugefügt:
Für Anwärter :für den kirchlichen Verwaltungsdienst
zur Besetzung von Angestelltenstellen im Büro.
und Kassendienst und von Kir:chenibeamtenstellen 
des mittleren und gehobenen mütleren Dienstes be­
tragen die monatlichen Unterhaltsbeihilfen: 

a) im 115. µ.16. Lebensjahr 
b) im 17. u. 18. Lebensjahr
c) nach der Vollendung

im 1. 

Berufs;­

jahr 

DM 

60,-
70,-

d.m 2. 

Berufs,-

jahr 

DM 

70,-
86,-

im 3. 

Berufs-

jahr 

DM 

80,-
100,-

des 18. Lebensjahres 85,- 105,- 125,-
U. Diese Bekanntmachung tritt mit Wirkung vom " 

1. April 1955 in Kraft. 
Schwe r in, den 15. Juli ,1955 

Der Oberkirchenrat 
Frahm 

79) G. Nr. /194/2 Il 8 f
26. Hochschullehrgang der Luther-Akademie (Sonders-

hausen). vom 2'1. bis 30. August 1955 in Weimar
Anreisetag: Dienstag, den 23. August 1955 
20.00 Uhr Begrüßungsabend 
Eröffnungsgottesdienst: Dienstag, den 2:3. August 1955, 

18.00 Uhr (Obe11kir-chenr,at Dr; W. Schianze, Weimar). 
Tägliche Morgenandachten 8.30 Uhr. 

Vorlesungen! 
1. Dr. B ei n t k er,, Greifswald (Oberassistent und

1Lehrb€auftragter am theol: Institut der Universität
GreifswaM): Zur neuesten Kritik an Lut'hers Ver­
ständni,s der Offenbarung Gottes

2. Prof. Dr. B r e d n o w, Jena (Direktor der med. 
Universitätsklinik); Der Mensch in der Gefü:ihr 

. 3. Prof. D. D e 11 in ,g, Halle: Zum Sakramentsver­
ständrüs des PaulU3 

4. Prof. D. Dreß, Berlin: Schillers
5. Prof. Dr. Fl ach, Vveimai· und Berlin (Direktor des 

Tl:1üring. Landeshauptarchivs): Die Handschriften 
der Reformatoren im Rahmen der Schriftgeschichte
· ,gesehen

6. Prof. D. Dr. Bert z s c h, Jena: Luther und Karl­
stadt

7. Prof. Dr. La cl end o.r f, Leipzig: Zur ;protestan­
tischen Kunstgeschichte

8. Prof. Dr. Peschke,. Rostock:: Die .Lthre ,der 
Böhmischen Brüder des 15. Jahrhunderts von der 
Kirche und der weltlichen Macht 

9. Kirchenmt Lic. R o s e, BerJ.in (Direktor des In­
stituts für Oistkirchenkunde an der Theol. Fakultät'
der Humboldt-Universität): Der russische und 
sowjetische Humanismus 

10. Dr. Schmidt, Greifswald (Assistent und Lehr­
beauftragter am Historischen Institut der Univers.
Greifswald): Die Weltzeitalter als G1iederungs-
prinzip der Geschichte 

11. Abt Prof. 'D. Dr. Stange, Göttingen: Das Pro­
blem Hiobs und seine Lösung

12. Prof. Lic. Dr. Wes s e a, Greifswald und Berlin:
Ecclesia orans (Betende Kirche, ein Sympol der
ältesten chr.istMchen Kunst).

Für Sonntag, den 28. August 1955, ist ein Ausflug 
geplant.· 
Teilnehmerkarten 8,- DM 
Tageskarten 2,- DM 
Einzelne Vorlesungen 1,- DM 

.Kosten für Unterkunft und Verpflegung, täglich 9,-DM 

Nähefe Mitteilung: 
· 1. Angehörige des . Freundeskreises der Luther•

Akademie lösen die Teilnehmerkarte mit 10 Prozent 
Ermäßigung. - Die Teilnehmerkarten berechtigen 
zum Besuch a11er Verianstaltungen. - Studenten 
und Kandidaten zahlen die Hälfte. 

2. Eine 75prozentige F1ahrpreisermäßigung zur Er•
reichung des Tagungsortes ü1t zugesagt. 
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3. Die Anmeldung zur Teilnahme er:foLgt unter genauer
Angaibe des Namens, des Berufs - alle Freunde
einer Hochschultagung sind willkommen - sowie
der Ankunft und. etwaigen Quartierwünsche. In­
folge des Sommerreiseverikehrs · wird Hotelunter-

. kunft, außer für die Dozenten, .nur selten möglich 
sein. Die Mitteilungen sind an den Ortsausschuß in 
Weimar, z. Hd. vo_n Herrn Superintendenten Braeck­
ilein, Heriderplatz 8, zu richten. Es wird dringend 
gebeten, die Me,ldungen möglichst bis zum 10. August 
[955 zu vollziehen (notfalls Fernruf_ Weimar 2328). 
Es muß dia:bei auch.angegeben werden, falls jemand 
die Tagung vorzeitig abzubrechen genötigt ist. 

4. Zugleich mit der Anmeldung wird die Gebüihr für
die Teilnehmerkarte erbeten, und zwar auf das
Konto der Stadt- und Krei:sScparkasse Weimar
Nr. 20 438 Superintendentur Weimar. Dabei ist die
Zweckbestimmung (Lu!Jher-A!kademie) anzugeben.
Der Betrag für Unterkunft und Verpflegung ist in
Weimar dn bar zu entrichten. Die Quartierscheine
und Essensmarken werden nach der Ankunft aus­
gegeben. Es wird gebeten, abgesehen von den Red­
nern, Bettwäsche mitzubringen.

5. Voraussichtlich wird für Studenten und Kandidaten
bei rechtzeitiger Anmeldung eine Aufnahme in ge­
meins,amer Herberge zu verbilligtem Aufenthalts­
. preis mögHch sein. Auskunft darüber erteilt die
Superintendentur Weimar, Herderpla!Jz 8.

6. Jeder Gast wirid gebeten; eine Abmeldung seines
heimatlichen Wirtschaftsamtes in Gemeinschafts­
verpflegung mitzubringen.

.Der Oberkirchenrat gibt' vorstehend die fänladung zum 
26. Hochschullehrgang der Luther-Akademie bekannt.
Schwerin , den 8. Juli 1955

Der Oberkirchenrat 
·B e s t e

80) G. Nr. /33/ II 37 p

Tagung der Arbeitsgemeinschaft für Religiöse
Volkskunde 

Die Ar<beitsgemeinschaft für Religiöse Vo1'kskunde ver­
anstaltet vom 19. bis 23. Septemlber il955 im Zinzendörf­
haus in Neudietendorf/Tlhür. eine Tagung. Fo1gende 
Re f e r a t e  sind vorigesehen: 
Pa,stor von Rabenau-Halle: ,,Die Bedeutung von Brauch 

und Sitte im alten Israe•l" 
Rundgespräch: ,,Brauch und Sitte um Taufstein, 

Altar und Kanzel" 
Dr. Goern - Ha'1le: ,,Kirchliche Kunst in Dorfkirchen 

Mitteldeutschlands" 
Pastor Adler - Berlin: ,,Versuche, unserem Volk in der 

Gegen-wart die Bi'bel nahe zu bringen" 
Pfarrer Müller - Röcknitz bei Wurzen: ,,Die biblische 

Grundl1age des VofäsgLaubens vom Teufel" 
Pfarrer Zeim - Halle: ,,Das Problem der Anknüpfung 

bei der Kasualpredigt" 
Anre-icse: 19. September 1955; Eröffnung: 19. September 
1955, 20 Uhr; Albreise: 23. September 195-5. 
Für Verpflegung und Unterkunft sind pro Tag 4,50 DM 

. direkt an -die Heimkasse des Zinzendorfhauses zu -ent­
richten. Eine Tagungsgebühr wird nicht erhoben. Bett­
wäsche, Lebensmittelmarken und Brotaufstrich für die 
kleinen Mahlzeiten sind mitzubringen. 
Anmeldung bis spätestens 20. August 1955 an Herrn 
Pfarrer Zeim in Halle, An der Marienkirche 1. Von 
hauptamtlich im kirchlichen Dienst Stehenden aus den 
östlichen Glied!kirchen ist außer Vor- und Zunamen so­
wie Anschrift auch der Heimatbahnhof ,anzugeben, da­
mit von der "Tagungsleitung -eine Fahrpreisermäßigung 
(75prozentig) beantragt werden kann. 
Die Ta,gungisleitung wird den Angemeldeten nach dem 
25. August :195:5 weitere Einzelheiten bekanntgeben, ins­
besondere die genauen Termine der Referate.
Der Oberkirchenrat lehnt eine offizielle Beschickung
angesichts der Fülle, der Tagungen ab. Aus landes-
kirchlichen Mitteln können keine Reisezuschüsse be­
willigt werden. Wenn ein Pastor auf eigene Kosten
hinfahren will, soll es ihm unbenommen bleiben.
Sc h w e r  i n, den 5. Juli 1955 
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De·r Oberkirchenrat 
Wa l t er 

81) G. Nr_. /121/ VI 48 d
Vergütung für Lektoren 

In Ergänzung· der diesbezüglichen Verfügung vom 
11. Nqvember 1954 (Kirchliches Amtsblatt Nr. 14 vom.
10. Dezember 1954, S. 80) weist der Oberkirchenrat dar­
auf hin, daß in den Genuß der Vergütung von 5,00 DM
für jeden Lektorengottesdienst nur solche Lektoren
kommen sollen, die in einer fremden Gemeinde Lese­
gottesdienste halten. In einzelnen K;i.rchenkreiscn ist
es .schon seit langem üblich, daß in vakanten Pfarren,
in denen nur selten Predigtgottesdienste gehalten wer­
den können und Lektoren in der Gemeinde selbst nicht
vorhanden sind, kirchliche Mitarbeiter oder' Kirchen­
älteste aus anderen Gemeinden von Zeit zu Zeit Lese­
gottesdienste halten. Da es sich hierbei nicht um den
selbstverständlichen: Dienst in der eigenen Gemeinde
handelt, sondern um einen einer anderen Gemeinde
geleisteten Diensit und dieser mit Hin- und Rückreise
erhebliche Zeit beansprucht, ist außer den Reisekosten
eine Vergütung von 5.00 DM vorgesehen. Diese ist aus
der Kirchenrechnung zu zahlen.

Lektoren, die in der eigenen Gemeinde Lesegottes­
dienste halten, tun dies selbstverständlich ehrenamtlich, 
also ohne Vergütung. 
Sc h w e r  i n ,  den 15. Juli 1955 

Der Oberkirchenrat 
M a e rck e r 

82) G. Nr. /75/ V 45
Anordnung über die hygienische Einrichtung
und Überwachung von Gemeinschaftsküchen 

Im Gesetzblatt der Deutschen Demokratischen Re­
publik, Teil I, Nr. 47, Seite 413 ff. ist die Anordnung 
über die hygienische Einrichtung und Überwachung 
von Gemeinschaf<tsküchen vom 18. Mai 1955 veröffent-
licht. 
§ :1 der Anordnung bestimmt über den Begriff der Ge­
meinschaftsküche:

,,Als -Gemeinschaftsk:üchen gelten Werkküchen; Fern­
verpflegungsküchen, Küchen von Gaststätten, Küchen 
in Klub- und Kulturhäusern, Küchen in Schulen und 
Lagern, Küchen in Gemeinschaftsunterkünften, 
Krankenhaus- und Stationsküchen, Küche_n in Hei­
men und alle anderen Küchen, in denen Speisen für 
andere hergestellt 'bzw. zubereitet und an andere 
abgegeben werden." 

Alle Stiftungen, An-sta'.Lten, Krankenhäuser, Heime, 
Rüstzeitlager usw., die entweder der Kirche oder 
ihren Werken gehören oder unter Aufsicht der Kirche 
stehen und Gemeinschaftsküchen unterhalten, werden 
hiermit ausdrücklich auf die Anordnung vom rn. Mai 
1955 hingewiesen. Es wird ihnen aufgegeben, sich die 
Anordnung durch den Buchhandel zu .beschaffen und 
die für den Küchenbetrieb verantwortlichen Arbeits­
kräfte über die Durchfi.ihrun� der Anordnung zu 
unterweisen, sowie auf Grund des § 12 einen Auszug 
an gut sichtbarer Stelle in den Kochräumen der Küche 
auszuhängen. 
Der Leiter des Betriebes, der Küchenleiter und jeder 
im Küchenbetrieb Beschäftigte machen sich bei Ver­
stößen gegen die Anordnung strafbar - vgl. § 16 -. 
Sch w e ri n ,  den 11. Juli 1955 

Der Oberkirchenrat 
Fra hm 

83) /2/ B-össow, Gemeindepflege
Geschenke 

Der K1rche zu Bössow wurde für den A!ltar eine neue 
weiße, mit Hohlsaum versehene Altardecke und eine 
kleine weiße Decke für das Abendmahlsgerät von 
Kindern und einigen Erwa-chsenen der Gemeinde 
geschenkt. 
S c h w e r in , den 8. Juli 1955 

Der · Oberkirchenrat 
Walte r 

In unregelmäßiger Folge werden dem Kirchlichen 
Amtsblatt „werkberichte über Kunst und Kunsthand­
werk im Raum der Kirche" beiliegen. Wir beginnen 
_heute mit dem Wer14ericht 1. 

Die Schriftleitung 



II. Handreichung für den kirchlichen Dienst,

Lutherische Kirche heute 

Ein ,synodalvortrng, gehalten auf der Generalsynode 
der Vereinigten EV1ang.-'Luth. Kirche Deutschlands 

in Weimar am 25. April 1955 
W,il'helm Maurer 

Sechs Jahre gemeinsamer Geschichte einer Vereinigten 
Evangelisch-Lutherischen Kirche Deutschlands! Sie 
haben dem Kirchenhistoriker gestattet, dazu etwas zu 
sagen, was zwar allein der subjektiven Einsicht ent­
springt und der persönlichen Verantwortung unter­
liegt, alber doch mit derjen�gen Ver!bindlichkeit aus­
gestattet sein soll, die der Würde einer hohen Synode 
zukommt. Dem Historiker sei es dabei zugestanden, 
daß er nicht von einer Analyse der Zeit ausgeht, in der 
die Lutherische Kirche heute steht, sondern daß er in 
dieser Kirche das Erbe der lutherischen Väter des 
19. J:ahrhunderts wahrnimmt und daß er fragt, was 
an diesem heutigen Erbe den Wünschen und Hoffnun­
gen der Löhe, Vilmar, ·Petri und KJiefoth entspricht,
worin unsere Kirche heute hinter den Erwartungen 
jeneli Männer zurückbleibt, inwieweit sie sie etwa
übertrifft.
Daß ich dabei keinen historischen Vortrag halte, sondern 
immer die Gegenwart im Auge behalte, immer das 
Heute meines Themas an der uru:nittelbaren Ver­
gangenheit messe, versteht sich von selbst; !besser als 
Paul Fleisch könnte ich die Vorgeschichte unserer Ver­
einigten Lutherischen Kitclle ohnehin nicht erzählen. 

I. 

Es gibt eine organisatorisch .zusammengefaßte Luthe­
rische Kirche in Deutschland. Was !bedeutet das für 
unsere ä u ß e r e  Situation? . . 
Zum ersten: Daß wil' Kirche sind, scheidet uns sowohl 
von der kircheniPoiitischen Partei wie von der theo­
logischen Schule. Unter diesem doppelten Verdikt haben 
unsere Väter im 19. Jahrhundert gestanden. In einer 
Zeit, da die Kirche und ihre Synoden von Parteien zer­
fressen waren, hat man es ihnen nicht. gJ.auben kön­
nen, daß sie schlechthin Kirche sein ,wollten und nichts 
anderes. Und sie haben unter den damaligen Um­
ständen gar nicht anders handeln können, als daß sie 
Gruppen bildeten, Vereine gründeten, staatskirchen­
rechtliclle Gegebenheiten ausnutzten und neue kirchen­
rechtliche Tatbestände schufen - kurzum all das taten, 
was eine kirchenpollitische Partei tut, um die Kirche 
nach den ihr eigentüm:\J_chen Idealen zu ,gestalten. 
Aber indem unsere V/Her notgedrungen so >handelten, 
haben sie keinen Zweifel ,gelassen, daß sie keine Ideal­
kirche konstruieren, sondern zu der einen apostolischen 
Kirche gehören wollten, die immer war und immer 
bleiben wird und die zu Aug,föurg 15,30 im Einklang 

· mit den rechtgläubigen Christen aller Zeiten Rechen­
sch,aft ihres Glaubens abgeolegt hat. Was sie bean­
spruchten und erstrebten - uns ist es zugefallen. Jene 
eine immerwährende Kirclle, die man seit 400 Jahren
nicht ohne Grund, mit Luthers Namen nennt, unter 
uns hat sie aufs neue Gestalt ,gewonnen; wir, die wir
hier versammeit sind, repräJSentieren sie in deutschen 
Landen. Wir wollen uns :ganz mit dem Bewußtsein er­
fü1len lassen, daß wir nicht einen Teil, sondern das
Ganze vertreten. 
Wir bestreit,en niemandem. der in Deutschland außer­
halb der Vereinigten Kirche ,lebt, daß er zur Kirche
Christi ,gehört; wir machen keiner Schwesterkirche den
Namen „Kirche" streiti,g; denn ihnen allen hat Chrrstus
sein Wort und sein Sakrament eingestiftet. Aber indem
er uns diese Heilsmittel nach seiner unbegreiflichen
Barmherzigkeit rein und seiner Stiftung gemäß erhalten
hat, hat er uns mit der Verantiwortung belastet, daß 
diese Reinheit der Gnadenmittel überall in der
Christenheit zur Geltung komme. Wir tvagen diese Ver­
antwortung für die ,g,anze evangelische Christen/heit in
Deutschland, für alle Christen und Nichtchristien 1n der
Weiten Welt. Daß irgendwo Kirche Chri!sti ist, erkennt
man an der missionarischen Verantwortung, die den
Sendungs'befehl ihres Herrn, der sie an die ganze Welt
Weist, ebenso ernst nimmt, wie die Sorge für die reine
Lehre, dte er 1seinen A;posbeln anvertraut ;hat. 
Die Kirche Christi verbindet die universale Weite mit 
der schroffsten Konzentration auf das Eine, was not 

tut Wir sind Kirche Christi, nicht Partei . oder theo­
logische Schule! Darum müssen wir beides miteinander 
vereinen: die universale Weite, die in der ,ganzen 
Christenheit den lebendigen Christus mit seinem Wort 
und 'Sakrament an der Arbeit sieht, unsterbliche 
Menscllenseelen zum HeH ZU/ gewinnen und •seine 
Kirche in der Zahl seiner Auserw.äihlten zu voUenden; 
und die enge und strenge Kon:zen!tration auf d'ie kon­
stitutiven Gnadenmittel der Kirche, um sie unverfälscht 

· zu bewahren und weiterzugeben an die kommenden 
Generationen. Von den Unionisten dürfen wir uns nicht 
übertreffen lassen dur-ch den universalen Weitblick und 
von den Fundamenitaliisten nicht durch den Ernst, mit 
dem wir die in unserem Bekenntnis niede11gelegte Heils­
wahrheit der Schrift festhalten. Daß wir die Spannung
au:flhalten zwischen universalistischer Weite und der 
Enge und Ausschließlichkeit des 'bibHschen Wahr,heits­
anspruches, daß wir beides auf die Verantwortung un­
seres Gewissens nehmen, dadurch erweisen wir uns 
in Wahrheit als Kirche; weichen wir ab nach der einen 
oder der anderen Seite, so sind wir Partei, Schule, 
Sekte.
Zum zweiten: Wir dürfen nicht so tun, als .sei uns da­
mit eine völlig neue Aufgabe _gestellt, die unsere Väter 
im 19. Jahrhundert nicht ,gekannt hätten. Der Unter­
schied zwischen ihnen und uns besteht nur in dem wei­
teren Rahmen, in dem wir jene eigentümliche Doppel­
aufl�abe zur Geltung zu bringen haben. 
Unsere Väter halben zunächst ihre angestammten
La n d e  s k i r c h e n zum Wirkung1Sfeld gehabt. Gewiß
haben sie .als theologische Lehrer, als Väter der Heiden­
rrussion und der Dia;sporapfleg;e über diesen engen
Rahmen hinausgreifen können, am meisten wohl Löhe. 
Aber ihre jeweilige Landeskirche blieb doch der Grund 
ihrer geistlichen Existenz; darin der Wahr!heirt des
lutherischen Bekenntnisses Raum und Gültigkeit zu
bew<ahren, mußte ihr vornehmstes Anliegen se1n.
Wir dürfen es ja nie vergesisen: unsere Landeskirchen
sind in ihrer· heutigen Gestalt Schöpfungen des
19. Jahrhunderts, unsere heutige Kirchenkar,te spiegelt 
den politischen Stand von 1866, wenn nicht von 1815 
wider_ Indem damals Kirchengebiete verschiedener 
Herkunft zu Verwaltunigseinheiten zusammen­
geschoben wurden, war die Gültigl>'eit des lutherischen
Bekenntnisses, auch wo sie formalrechtlich ,unangetastet 
blieb, gefährdet, und unsere lu1Jherischen Väter hatten 
genug zu tun, jene Gefahren abzuwehren_ Das ist ihnen
nicht uberall gelungen. Es ist kein Zufall, daß die in
der Vereinigten Kirche zusammengeschlossenen Landes­
kirchen sich territoria-1 aus den damaligen deutschen 
Mittel- und Kleinstaaten herleiten können. So wiriken
die politischen Gegebenheiten des 19. Jahrhunderts noch
heute unter uns nach. Sie belasten 'Unser gemeinsames
Wer,k; sie haben den >kirchlichen Aufrtrag unserer luthe­
rischen Väter noch viel mehr erschwert. Wir dürfen
heute dankbar die viel größere Bewegungsfreiheit an­
erkennen, die wir ihnen gegentilber besitzen. 
Wir gehören einer V e r e i n i g t e n 1Ev.angelisch­
Lutherischen Kirche an, in deren Landeskirchen das 
lutherische Bekenntnis gesichert ist; das danken wir 
unseren Vätern des 19. Jahrhunderts. Aber durch die 
Tatsache unserer Vereinigung zu e i n e r Kirche wer­
den wir heute tilber sie hinausgeführt. Es geht jetzt nicht 
mehr um die Sicherung, sondern um die Aktivierung 
unseres Bekenntnisses. Wir sind auf dem Wege dazu, es 
fruch t'bar· zu machen für a 11 e unsere Lande:skirchen. 
Wir haben es getan, indem wir uns um gemeinsame, 
am Bekenntnis orientierte Ordnungen. bemühten, um 
die Gottesdienstordnung, um die 'Lebensordnung. 
Es steht mir nicht an, Vorschläge zu machen für neue 
gemeinsame Ordnungen. Aber wer sich einmal in die 
heute gültigen Verf.assunigen unserer lutherischen 
Landeskirchen hineinarbeitet, muß wahrnehmen, wie 

· groß die darin bestehende Übereinstimmung heute 
schon ist, wie wir schon me'hr als ein Menschenalter
hindurch voneinander gelernt haben, aber wie wir auch
gerade in unserem Verfassungsleben heute von den­
seföen Mäng-eln, denselben offenen Fragen beldrängt
werden. Da ,sollten wir ,aus einer gemeinsamen kirch­
lichen Haltung heraus gemeinsam planen und ,gemein-
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sam handeln. Der Fuldaer E:vangelische Konvent 
Augsburgisch,er Konfession hat · bei seinen Ietzten bei­
den Tagungen ,sich das Prdblem „Bischofsamt und 
Synode" vorgenommen um:! ist dabei auch im Z•u­
sammenwirken mit lutherischen Brüidern außerhalb der 
Vereinigten Kirche zu einer k1aren Ü1bereinstimmung 
in vielen entscheidenden Purukten geführt worden; so­
gar bis zu dem Plan, ein Verfassunig:smodell auszu­
arbeiten, haben sich ,gelegentlich unsere Erw,ägungen 
verstiegen. Hier sind jedenfalls der Lutherischen Kirche 
in Deutschland gemeinsame Aufga1ben vor die Füße ge­
legt; wir sollten uns nicht scheuen, sie aufzugreifen. 
Aber die Aktivierung unseres Bekenntnisses kann nicht 
allein und nicht in erster Lini,e !durch die Abfassung 
neuer Ordnungen erfolgen. Wir ha1ben ,in der V,er­
einigten Kirche eine größere Weite gewonnen über die 
Enge unserer Landeskirchen hinaus. Wir ,sind •un:s auf 
unseren synodalen Zusammenkünften unserer kirch­
lichen Zugehörigkeit immer mehr bewußt geworden. 
AJber wiir dürfen uns der Tatsache nicht verschließen, 
daß unseren Gemeinden und der allgemeinen Öffent­
lichkeit unser Zusammenschluß noch weithin urrbekannt 
und unverständlich ist. Wenn wir Kirche sind, brauchen 
wir ein kirchliches Gesamtbewußtsein über die Grenzen 
der Landeskirchen hinaus. Daran fehlt es ,uns; wir 
müssen a>Hes tun, es zu wecken, wenn unser Werk 
Bestand haben soll. 
Wir .müss•en uns darüber klar sein, daß die Tage des 
bisherigen Landeskirchentumes ,gezäJhlt sind. Die dyna­
stischen Bindung1en, denen es seine Entstehung ver­
dankt, haben sich längst gelöst; die stammesmäßigen 
Bindungen, denen es heute noch eine ;gewis•se Volks­
tümlichkeit· ve11dankt, ·lösen sich im Zeitalter der Frei­
zügigkeit mehr und mehr. Wir hier wis,sen am besten 
um den 1Se:gen unserer landeskirchlichen Traditionen; 
wir wol!len nicht stoßen, was fallen will. Aber wir kön­
nen auch nicht halten, was nicht mehr da ist. J·eden­
falls· können wir ein konfessionell bestimmtes Ge­
meindebewußtsein nicht mehr Lange mit lolml be­
schränkten Traditionen stützen, Es muß in einem kirch­
lichen! Gesamtbewußtsein verankert werden, für das 
unsere Vereinigte Kirche den Rahmen abgibt. Und wir, 
die wir in erster Linie berufen sind, diesen Rahmen 
auszufüllen, tragen auch die Hauptverantwortung da­
für, daß unsere Gemeinden mit i'hren Pfarrern wissen: 
ihre Kirche reicht weiter als der Schatten ihres Kirch­
turms fällt und der Arm ihrer Verwaltungszentrale 
greift. Lutherische Kirche ruht auf lutherischen Ge­
meinden. 
Diese Vereinigte Lutherische Kirche ist die. Auffang­
st•elle, wenn das lutherische geprägte Landeskirchen­
tum, das Werk ·unserer Väter aus dem 19. Jahrh•undert, 
einmal seine jetzige Bedeutung verlieren sollte. Von 
ihr muß der Bekenntnisimpuls ausgehen, ,.venn er in 
den Landeskirchen zu erlöschen droht. Ihre geistliche 
Kraft wird dabei entscheidend sein. Gott bewahre sie 
vor dem Irrtum, auf dem Weige verwaltungsmäßiger 
Zentralisation eine übergeordnete Instanz für die 
Landeskirchen zu werden. Gott schenke ihr die geist­
liche Kraft. auch die entfernteste und schwächste luthe­
rische Gehieinde ,mit der Freude an unserem Bekennt­
nis zu erfüllen. Und unsere Landeskirchen können ihr 
dabei die We,gie öffnen, wenn sie selbst aller falschen 
Zentralisierung widerstreben, wenn sie sel1bSit mö,glichst 
viele Auffiangstellen in ihrer eigenen Mitte aufbauen, 
wenn sie vor allem das leitende geistliche Amt so 
dezentralisi'eren, daß für die Träger ,bischöflicher 
Funktionen übersehbare Bezirke geschaffen werden, 
die ihnen die persönliche Kenntnis aller Pfarrer •und 
ihrer Gemeinden möglich machen. Es gilt··auch in dieser 
Beziehung die En1ge und das nahe Beieirnander, das 
zu echter geistlicher Entscheidung unerläßlich ist, zu 
verbinden mit der neuen Weite, die wir in unserer 
Vereinigten Kirche gewonnen haben. 
Ein Drittes: Unsere Kirche hat uns nicht nur aus der 
provinzialkirchlichen Enge hinaus, sondern in den Zu­
sammenhang des Weltluthertums hineingeführt. Auch 
hier haben die Väter des 19. Jahrhunderts für uns die 
Grundla,gen geschaffen. Vom Leipzi,ger Missionshaus 
laufen die Fäden hinüber zum skandinavischen Lu1Jher­
tum und in die weite Welt; von Neuendettelsau a'!IS 
wird. die Samml:un1g der Lutheraner in Nordamerika 
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und Australien ,gefördert und volilendet. Wie konnten 
die Väter ahnen, daß der Baum so stark und weit seine 
Äste über die Erde strecl,;en würde, den sie als ein 
zartes Pflänzlein vor Aul!;en hatten! 
Wir stehen als Synode der Vereini,gten Kirche inner­
halb einer weltweiten Kirche, gliedhaft mit ihr ver­
bunden, ihrem inneren Wachstum mitverantwortlich 
verhaftet. Erst wenn wir in ihr wirklich unseren 
Standort bezogen haben, in unserem Denken und 
Handeln auf sie bezogen •Sind, erst dann legitimieren 
wir uns als Kirche. Durch di•E) ungeheuren Ereignisse 
des letzten Menschenalters sind einzelne Teilkörper 
dieser Kirche aufs äußerste bedroht, manche vernichtet 
worden. Auch gerade in den Erdteilen, wo wir uns 
frischen Wachstums freuen können, besteht die 
Lebensgefälhr. Wir gehören zu einer l e i d e n d e n 
Kirche. Aiber wir haben zumal seit .1945 auch etwas 
davon erfahren, daß, wo ein Glied leidet, da leiden alle 
Glieder mit. Wir bra,uchen uns nur daran erinnern zu 
lassen, daß die meis,ten Ga:ben des Hilfswerkes aus den 
lutherischen' Kirchen .stammen; 1so wissen wir: wir 
gehören zu einer 1 i e b e n d e n Kirche. Und wenn wir 
unseren Blick, lenken nach Afrika, nach, Indien, Neu­
guinea und Südamerika, so lehrt uns das Aufblühen 
junger lutherischer Kkchen: Wir 1gehören zu einer 
w a: c h s ende n Kirche. Unsere Kirche treibt Mission, 
sie hat nicht bloß Anstalten der Äußeren Mission in 
•ihrer Mitte. Erst als Missionskirche ist sie Kirche im
Sinne des Neuen T:estaments. Ers:t indem sie junge
·Kirchen aus sich heraus gEib1ert, ;zeigt sie, daß sie se1bst
nicht greisenhafter Schrwäche verfaUen, sondern in

einer alten und müde ge.wordenen Welt er.füllt ist von
den Leben schaffenden Kräften des Heiligen Geistes. 
Diese weltweite Kirche steht in der Oe:kumene; und nur
in der gliec;lhaften Verbundenheit mit ihr. gehören wir
der Oekumene an. Es mag in DeutschiLand andere In­
stitutionen und Studienkreise geben, die die ökume­
nische Verbundenheit pflegen. Wir arbei1ten in ihnen
mit, aber wir verwirklichen unsere gesamtkirchlichen
Aufgaben innerhalb des Lutlherischen Weltbundes.
Denn aHe lutherischen Kirchen: haben in der Welt­
christenheit nur ein u.nd dieselbe Aµ·f:ga,be; und in
deren Erfüllung müssen sie zusammen handeln und zu­
sammen planen. Sie haben ü!ber der ;reinen Verkünd:i­
gung des Evangeliums und der rechten Ausspendung
der Sakramente zu wachen; und die Norm dafür be­
sitzen sie gemeinsam in i'hrem Bekenntnis. Indem sie 
dessen Wahrheit immer von neuem an der Schrift be­
währen, angesichts der Vielgestaltigkeit oekumenisch,en
Christentums immer wieder neu beze,ugen, treiben sie 
oekumenische Theofogie. In diesem Zeugnts liegt die 
oekumenische AU:figabe des Weltluthertums beschlossen.
Sage niemand, das sei zu wenig, das führe zur Mono­
tonie. Dankbar erkennen wir die Gabe an, die Gott 
anderen kirchHchen Gemeinschaften verlieihen hat: Vor­
züge der Verfassung, der Zucht .und der Lebensgestal­
tung, missionarischen Eifer und weltdurchdringen!)e 
Kraft. Von ihrem Ursprung her ist unserer Kirche 
dieser Auftrag besonders zuteil geworden, die Reinheit 
der Gnadenmittel festzuhalten, nicht als einen aus­
schließlichenBesitz, sondern als eineiGabe, die der ganzen 
Christenheit gilt und die wir ihr 1gari:z sch,uldig sind·. Sie
sind auch andernwo in der Christenheit vorhanden, es 
giJbt keine Kirche ohne die Gnadenmittel. Und sie sind
überall in der Gefahr, mißbraucht zu werden, auch bei 
uns. Aber weil unsere Kirche in der Abwehr dieser
Gefahr einst ihr Bekenntnis .geschaffen und damit ihre 
Gestalt gewonnen hat; ist i:hr die Wachsamkeit dieser
Gefahr gegenüber eilngestiftet. Gerade weil sie die
Universalität bejaht, ist ihr die K-onzentration auf diese
· Aufgabe eiigentümJkh.
Gegenüber dem engen Raum, um dessen Sicher,ung di�
Väter im 19. Jahr:htmdert kämpfen mußten, ist unsere'l"
Kirche heute die universale Weite geschenkt. Mit ihrer
Vereinigt.mg hat sie im Mutterlande der Reformation.
ihre ;provinz,ielle Enge verloren, sie hat eLnen welt­
weiten Zusammenhang und damit ihre oekumenische
Au:ßgabe gefunden. All ihr Universalismus aber ist
Täuschung, Jst eine satanische Versuchung, wenn er
er.kauft wird durch die Preisgabe des Wesentlichen,
wenn darüber die Konzentrat'ion vedoren geht auf das
reine Evangelium. Universalismus, und Konzentration 



.auf das Wesentliche - diese Spanniung .hat sie, heute 
auszuhalten wie ihre Väter vor .hundert Jahren. Und 
diese Aufgaibe ist heute nicht leiichter ,geworden, weil 
unserer Kirche heute eine größere universale Weite 
geschenkt worden ist. Das ist die entscheiidende äußer­
liche Veränderung, die_ wir vor ,unseren Vätern vor­
aushaben.- Aber sie kann und muß uns nur darin be­
stärken, jene strenge Konzentration auf die Reinheit 
der Gnadenmittel festzuhalten, die sie geübt haben. 

n. 

Was .ergibt sich aUIS diesen Tatsachen und Feststellungen 
für unsere gegenw.ärtige innere La,ge? 
Zum ersten:' Unsere lutherischen Väter zu Anfang des 
vorigen Jahrhunderts hatten gegenüber~ dem alternden 
Rationalismus ein berechti1gtes Gefühl der theo­
logischen Ü'berlegenlheit, kirchenpolitisch dagegen wuß­
ten sie sich gegenüber den Uniorusbestrebungen der 
Ze'it in der Defensive; unrdl dieses Gefühl der Unter­
legenheit hatte in der zweiten Hälfte des 19. Jahr­
hunderts auch theologische Konsequenzen. Der Haupt­
unterschied gegenüber dieser Lage s,ch,eint mir gegen­
wärtig der zu •sein, daß wir die Unionserscheinungen 
heute weder theologisch noch ldrchenpolitisch - trotz 
des Au:genscheirrs - besonders ernst zu nehmen haben. 

· Die Zeit scheint mir vielmelhr einer wachsenden kon­
fessionsmäßigen Bestimmtheit immer günstiger zu
werden.
Gegen die Bestrebungen unserer Väter :wirkte nicht nur
der :seit der J,ahrhurrdertmitte immer stärker werdende
tiheolo_gische Li'berali.smus, der ihnen in der sogenannten
positiven Theologie eine allzu apolQgetisch,e Haltung
aufzwang, so daß der theologische Gegner .das Gesetz
des Handelns diktierte. Viel 1.llD.g'Ünstiger machte sich
das vom politi'schen Liberalismus beherrschte Staats­
kirchentum geltend; ihm erschien die Wahrung konfes­
sioneller Bestimmtheit iri der Kirche allzu leicht als
reaktionäre Gesinnung:·Soweit jener Liberalismus ,sich
auch in der Frömmigkeit auSiPrägte, war fhm das
lui:lherische Bekenntnis im Innersten zuwider. Wich­
tiger aber al„ diese im Prinzip, oft auch in der Praxis
unkirchliche Haltung · des• Liberalismus war die Tat­
sache, daß die das ganze 19. Jahrhundert vorherrschende 
pietistische Frömmigkett im Grund€\ dJ.e Existenz­
berechtigung einer lutherischen Kirche bestritt und auf 
die, Union aller Gläubigen dr1ängte ..

·Es war ein Verhängnis:, daß dies:e Frömmigkeit, die im
Gr,unde nur den Zusamrnensch�uß der Gläubigen wollte,
die Kirche als Institution a'ber verneinte, tatsächlich die 
institutionelle Kirche beherrschte. Leute wie Löhe, Vil­
mar, Petri: und iKliefbith haben daher auch für ihre
Person s.ich von jener Frömmigkeit distanziert; in der
kir,chlichen Praxis freilich mußten sie immer wieder 
mit ihr rechnen.
Aus alledem ergiibt sich eine eigentümliche Geibrochen­
heit in der kirchlichen Haltung des Luthertmns im
19. Jahrhundert. Man ,sieJhtt die kirchliche Exilstenrz von 
arußen sowohl wie von innen her bedroht. Man weiß
sich den gefährlichen Mächtien nicht recht gewachsen.
Man zieht ,sich darum auf seine rechtlichen Ansprüche
zurück und verteidigt j.eden 1Qua.dra:tzentimetier der
eigenen Position, um das Recht des Bekenntnisses zu
schützen. Der Kampf wird starr, uneilastisch geführt,
dauernde Niederlagen führen zu immer größerer
Vorsicht
Aus dem Engpaß dieser Jefensiven Ha11:n.m:g sind wir 

. heute heraus, ohne unser Verdienst und Würdigkeit. 
Gott hat die Zeit gewandelt. Der kultut'kämpferis,che 
LiberalismUIS !hat politisch ausgeS]pielt, dl;ls innere Leiben 

· der Kirchen ist den Politikern uninteressant geworden. 
Auch als Frömmi1gikeit hat der Liberalismus sich aus­
gelebt; wo er noch in einzelnen Spätlingen in Er­
scheinung tritt, stefüt er der institutionellen Kirche 
meist wOih1woUend, wenn auch fremd gegeniliber. Der
Pietismus hiat ,seinen letzten Sturm und Drang in den
Erweckungen um die Jahrhunrlertwende herum erlebt.
Seitdem ist er entwed,er den Weg der V,erikirchlicl:11ung
mit .gegangen; oder wo er -ein Dasein neben deT Kirche
VIOr,gezogen hat, ist er i,n sich schon zur Freikirche ge-

- worden oder doch auf dem Wege dahin begriffen und 
muß -alle die Sor,gen und Nöte einer ,ersten Kirch-

weroung, belastet mit den Problemen der zweiten und 
dritten Generation, auf sich nelimen. 
Damit hat der Unionismus seine politischen und reli­
giösen Kraftquellen eingebüßt. Voh der schmaien fäeo­

.logisch•en Basi-s, d,ie er ,hieiute noch besitzt, -kann er 
nicht 1eben. Von außen und sinnen urubeschwert kann 
unsere Kirche ihre bekenntnismäßig,e Eigenart ent­
falten. Ja meihr noch,: S'ie kann eine rückwär�e 
Tendenz in der Unionsbildung du;rchaus abwarten. Die 
Tatsache erweist sich\ immer mehr, daß da, wo diie 
Frage nach dem Wesen der •Kirche gestem ist, die 
Unionen alten Stils sich zurückbilden und neue Unionen 
unmöglich weTden_ 
Man halte dem nicht entgegen, daß sich doch in der 
angelsächsischen Welt s•olche kirchlichen Z'\llsam.men­
schlüsse dauernd volil'ziehen. Was ibedeut1et es denn, 

· wenn kirchliche Denominationen, aus dem Wurzelgrund 
Deformierten Kirchentums e1'Wachsen und oft nur durdl 
kleine, zeitg,eschichtiJ.ich bedingite Äußerlichkeiten ge­
trennt, sich auf dem gemeinsamen Boden wieder zu­
sammenfinden? Was wi'll es denn etwa besagen, wenn in
Südindi,en solche Denominationen vor der angli­
kanilsch•en Ki,rche, von der ihre Väter einst ausgegtangen
waren, kapitulieren und sich nach einer gewJ.ssen Frist
wieder unter das angli:kanisch,e Bischofsamt beugen? 
Wenn .man das Unionen nennt, dann sind' sie doch nur
ein Zeichen dafür, daß di:e so stark atomisierte refor­
mierte Kiirche wieder eine größere Kraft des Zu­
sammenhaltens entfaltet, und das können wir ja nur
wünsclten. Ki-r>chEche V•erei:nigungen entstehen heute 
aus einem wiederaufllebenden kirchlichen Bewußtsein.
Die Unionen des 19. Jahr1hunderts sirud Ausdruck des
religiösen Individualismus jener Zeit, entstammen der
Verneinung eines kirchlichen.Bewußtseins.
DSJruin wird eine Vereinigtf,! Lµth!erische Kirche, die 
wirklich Kirche ist und: kfrchif.ich handelt, ihre An­
ziehungskraft heute nicht verfehlen. Si,e ibraucht dazu
gar keine besondere kirchenpolitische Aktivität zu ent­
falten; ihr bloßes Dasein winkt wie ein Mlagne\. Immer­
hin wiird sie nicht vergessen, daß außerhalb ihres Be­
reiches sich fast ebensoviel lutherische Gemeinden be­
finden wie innerhalb . desselben in. Deutschland, Ge­
meinden, denen zumindest die Stifter der Unionen im 
119. Jahrhundert in dien meisten Fä[lein tdde Freiheit 
ihres lutlherischen Beikennmi:sses zuge.siagt haben. An
dem SchickSlal dieser Gemeinden wir:d es deutlich, daß
i[utherisches Bekenntnis auf die Daueir nur wirksam
bleiben kann, wenn es dur.ch ein IutherJsch bestimmtes
Kil,chenregiment geschützt ist. Daß Wiir solche Kirchen- ·
leitun,g haben in unserer Kirche, das v,erdanken wir
dem Kampf, den unsere Väter darum .gefiilhrt halben. 
Und daß viele lutherische Gemeinden in Deutschland 
das nicht besitzen, muß uns imrner wieder veranlassen, 
die Träger des· Kirchenregiments in der Evangelischen 
Kirche in Deutschland zu fragen. was sie tun, damit
jene Gemeinden ihres Gliauben:s leben und ihn ihiren 
Kindern w-eitergeben können. In dem Sinne ist der 
Kampf gegen den Unionismus, den unsere Väter ,geführt
ha:ben, auch für uns unaufgebbar geblieben.
Was uns selber angeht, können w,ir film in weit. grö­
ßerer Gelassenheilt fülhren, als sie es einst vermochten. 
Möchten wir ihn nur mit demse:Lben Ernst, derselben 
Gewissenhafti,gkeit führen wi,e sie, damit die Kirch­
wer.dung de,s deutschen Protestianti'Smus nicht noch 
länger und über Geblühr aufgehalten werde. In dem 
Maße, wtie die Unionen des 19. Jahirhuqderts auf dem 
Wege der Verkirch'1ichung fontschreite,n, werden c: sie 
unserer Kirche näher komrriern; und unser'Kiampf gegen 
den Unionismus, den wir wie unsere Väter zu führen 
haben, da:rf sie nicht auf sich seJJbst zurückwerfen. 
Zum zweiten: Es gibt aber Ge/biete, auf denen wir 
-ihn ,auch schon längst ein.gestellt haben, meist ohne uns 
grundsätzliche Rechenschaft darüber gegeben zu halben. 
Das ,gilt einmal dem Pietismus -und! dann afü den In­
stitutionen und Verbänden gege:nüiber, die im 19. Jahr­
-hundert aus ihn). heraus gewachsen sind. Ich habe schon 
die Gründe angegeben, warum wir • uns vion der pieti­
stischen Frömmigkeit heute nicht mehr in der Weise 
zu distanrz:.ieren brauchen, wie das unsere• lutherischen 
Väter im vergangenen Ja:hvhunder;t getan haben und 
wie es in manchen theologischen Kreisen innerhalb 
und• außerhalb unserer Kirche heute wieder ülblich ge-
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worden ist. Es hat Gott ,gefallen, die Neugeburt einer 
lutherisehen Kirche durch die E11weckungsbewegung des 
19. Jalhrhunderts geschelhen • zu lassen. Das können wJr
nicht ungeschehen machen. Wir !haben es vielmehr als
eines der großen Wunder Gottes in der Geschichte der
Kirche anzusehen, daß es in der Geistesgeschichte des
Aibendlanldes nicht nur die Linie gibt, die vom Ratfo­
nalismus über den lideaJlismus und Liberalismus zum
Atheismus führt. Wir sollen es dankbar hinnehmen, daß
es eine Erweckungsbewegiung ,g,a!b, die nicht in einem
religiösen Individualismus steckenblieb, sondern die in
einem durch Generationen hindurch fortgesetzten Pro­
zeß eine neue Kirchlichlk;eit entste'hen ließ .  Unsere Ver­
einigte Evangelisch�Lutherische KJirche Deutschlands
ist das Ergebnis dieser Entwickil:uillg. In ihr ihat der
Pietismus der Erwecku.n.g vom Anfang des voriigen
Jahrlhundertis sich selJbst überwiunden. Ihr sollte daher
die geistliche Kraft eigentümlich zugehören, die einen
religiösen In'dividuali.smus nicht e:&kornrnunizier.t, nicht
totschlägt, ,sondern ihn über ,sich selbst hinausführt, ihn
teilhaben läßt an dem durch Wort und Sakrament ge­
nährten geis:tlichen Leben der . Kirche und ihn so
sehließlich ·einordnet in ihren Dienst.

Ich beschreilbe damit nicht einen Akt kirchenpol.itischer 
Klug;heit, -sondern einen Vorgang · ,geistllichen Lebens, 
der sich immer wieder in unserer Kirche abgespielt hat 
und der mdr danum tyip,isch zu sein s<:heinlt für die 
Eigenart lutherischer Kirch1ichkeit in aller Welt, ge­
rade auch in den angel1sächsischen Ländern,, aber auch 
im skandinavischen Luthertum. Wir sollten diesen Vor­
gang sehr ernst nehmen ; er hängt aufa engste mit un­
s,erem geistlichen Leben zusammen. Und wir solhten 
die geistl.iche Weite unid Reife besitzen, d�e allein einen 
solchen Lebensvorgang im Schoße unserer Kirche  mög­
lich rnacht .  Hallen wir uns aber offen für ein solches 
Geschehen. dann beginnen wir eine Reihe von Tatsachen 
posil:iv zm 'würdigen, die die Lage unserer lutherischen 
Kirchen in Deut,schl:ar1,d kennzeichet und an denen deut­
lich wird', welche \711 andJungen seit d0m 19.  .Tü,hr­
hundent im deutschen Protestantismus eingetreten sand. 

Ich stelle :zunächst ,einfa,ch als Tatsache hin, daß es nicht 
gelungen ist, eine Innere M,ission im Si!1ine der Luthe­
rischen · Kirche iI)Js Le'ben zu r;ufen, weder in organi­
satorischer, noch in theolog•ischer, noch in frörnm.igkeits­
mäßiger Eigenständigkeit. In den vol:ksmissionarischen, 
diakonischen ,und caritativen We,rken des deutschen 
Protestantismus - und kh rechne jetzt auch einmal in 
einem weiteren Sinne Jugendwerk, M.ännerwerk, 
Frauemvenk, Studentengemeinde und .Ä!hnliches hinzu 
- hat sich die Erweckung des 19. Jahrhunderts g rad­
iinig fortges-etzt, hat sich auch im Gebiete der lufüe­
rischen Landeskirchen 1,utheri.s,che Kirch�,ichkedt in die­
sen Gremien gar nkht üder nur spärlich durchgesetzt,
und die provinzialen Institutionen unserer lutherisch-en
Kirchen arbeiten in d1iesen Werken mit anderen kirch­
lichen Gruppen und Richtungen urnterschiedsllos zu­
sammen.

Es s.chein t mir in dieser Beziehung ein charakteristischer 
Unters:chied ziu bestehen zwischen Innlerer und . .Äußerer 
Mission unserer Kirche. Letztere hat ,sich - vor:züiglüh 
unter der Leitung des genialen Leipz.iger Missions� 
direktors Graul - von Anfang an kir,chlich ausgepräigt, 
ja sogar, wie j edermann weiß, an der Kirchiwerdung 
dies deutschen Lutihertums im 19. Jahrhundert und an 
seinem. k,irchJiichen Zusammenschluß im 20. Jahrihun:dert 
einen hervorragenden Anteil besessen. Ja, im Ge.biet der 
Äußeren Mission können wir sogar das Gesetz der Rück­
bildung d€r Unionen des 19 .  Jahrhunderts auf eine 
lutheris-ch,e Kirch[:ichkeit an markanten Beispie1len be­
stätigt finden. Ich verweise auf die inneren: Wand­
lungen, die in der Goßnerschen und in der Betheler 
Mission eingetreten sind. 

Warum geschah ÄlhnJ;iches nicht in der Inneren Mis­
sion? Warum blieb hier trotz der von 'Löhe ausgelhen­
den Ansätze l'Uther'ische Kirchilichkeit zu schiwach? 

Offenbar herrschen aulf all diesen Ranldge'bieten kirch­
lieher Arbeit, da die Randlsiedler der Kirche. erfaßt und 
mit dem Evanigelium in Berührung !!)elbracht werden 
soHen, andere Ges:etize vor. Offenbar hat hier der Pie­
tiSIIllus, der d:en ;Eiruzelnen vor die persölllliiche Ent­
scheidung stelJllt, .sein besonderes Charisma. Wir wollen 
uns se,iner freuen und wollen es ihm nicht rauben. Wir 
wallen als Kir-ehe den Undver.safü,mus aufbringen, der 
dein W:orte Gottes die Kraft zmtmut, auf mancherleii 
Wetse und du.rrch mancherl:ei Stimmen Menschen zu 
berufen und• zu erwecken . .Alber wir wollen nicht ver­
gessen, daß die Ef!Weckung geistlichen Leben!S nur eine 
:erste Stufe ist, <laß kein Ohrist ohne Schaden auf ddeser 
Stufe :Stehenibleiben kann, daß zum Wachstium dies in­
neren Menschen .ge'istliche Speise notwendig ist und 
daß :sie nur in d-em reinen Wort und Sakrament be­
stehen Jkann. 

In der Konzentration auf di-ese ,entscheiden:de Gabe 
Hegt das Charisma unserer Klr,che. Undi in dem Maße, 
wie Glieder ,unserer Kirche .führend und dienen:d in 
j enen Werken lder Inneren Mission tätig sind, haben 
ste die Gele,geniheit, dieses Charisma Wirksam werden 
zu lassen. Auch 1hier liegt das Geheimniis UD1s1erer Kraft 
darin, mit rechiver Konzentrierung ,vahren Universalis­
mus zu veribinden. Wir wollen darn.1m nü;ht kiragen über 
den Mangel einer 011ganisatorischen Ver'binduJllg zwi­
schen unser€r Kirch·e und jenen Werken, wollen hier 
nicht mit kirchenpoliti.schen Mitteiln erzwingen. Aber 
wir wo'llen die Möglichkeit :S'elhen, ,sie mit der Kraft un­
seres geistlichen Einsatzes von innen her zu er'fü11en, 
und wollen die geisfüchie Aufga:be €rgreifen, die uns 
hier vor die Füße gelegt ist. Was - aller äußeren Be­
triebsamkeit zum TDotz - an giutem pietistischem Erbe 
in jenen Werken vorhanden ist, das warte!t darauf, daß 
es in echter Kirchlichkeit z.:ur Erfüllung komme. Wir 
erweisen heute unsere Existenzberechtigung als Luthe­
rische Kirche dadurch, daß wir diese Erwartunig nicht 
enttäuschen. 

Eine älhn1iche Stellun,g wie z;u j enen Werken Und Ver­
bänden hat die Lutherische Kirche heute z.:u den Uni­
versitäten und i'hrc Theoll.ogischen Fakultäten e:nzunch­
men. Auch d1ese E'akultäten haben, wenn sie sich recht 
verrstehen, eine eminent mis!sionarische Bedeutung für 
die Menschen -am Ra,n\de der Kirche, und: zwar für die 
Menschen, die in dem ,ungeheuer wichtigen Sektor des 
öffentli chen Lebens stehen, in dem die geistigen Ent­
scheid1ungen ,äes Jahrhunderts fallen. Auch hier hat 
unsere K\rche die rechte Weite und die recht,e Konzen­
tration miteinander z;u verbinden. Auch hier ·kann sie, 
zumal es s,ich immer noch 1um einen Bereich des staat­
lichen Lebens handelt, nicht auf organisatorische Ver­
klammerung aus sein, sondern muß ganz auf ihre durch 
Wor:t und Sakrament genäihrte geistliche Kraft ver­
trauen, um im Raum der Theologischen Fakultäten 
ihren .Aluftrag erfüllen zu können. 

Luthers Reformation ist von einer Theologischen Fa­
ku:Jtät ausgegangen, j ahrhundertelang ,haben die Theo­
logischen Fak'.ultäten die lutherischen Kirch'en getragen 
und 'bestimmt. Die Erweckungsbewegung zu Anfang des 
19. Ja,hrhunJderts hat bailid auch die Theologischen Fa­
kultäten erfaßt, 'in 1Bayern und Meckleniburg ganz, in
Sa•chsen zum Teil, in Hannover kaum. Demgemäß ist
auch der lutlherisehe Charakter der- in: diesen Ländern
vorhandenen Falku'ltät·en in ver.schiedener Weise fest­
gelegt worden. Und unsere 1ut:heri.schen Väter sind
zwar nicht von der Faklultätstheologie ihrer Zeit ab­
häng.ig gewesen, sind aber doch, soweit sie die Arlbeit
der ihnen zugeordneten Fakultät als Dienst acn der
1utherischen Kir,che verstehen konnten, mit ihr in Ar­
beitsgemeins,chaft getreten. Darüber hinaus a:ber w:uß­
ten sie immer wieder ihre Bez:iehungen zur Siaatsfüih­
rurng da:hin:gelhend nu:t:z.:bar zu machen, daß" .sie nach
Mögliehkeit eine im Sinne der Lutherischen Kirche wün­
schenswerte Besetzung der theO'logischen Lehrstühle
errei-chten.

(Schluß folgt} 
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